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Locale Tagesgeſchichte. 


Bedeutung einiger fremden, jetzt häuſig 
vorkommenden Ausdrücke. 


1) Despotie. Eine Staatsverfaſſung, in welcher das 
Staatsoberhaupt kein Recht ſeiner Unterthanen anerkennt. Sie 
ſind insgeſammt Sklaven und Mittel, der Fürſt ſchaltet und 
waltet mit dem Leben, Freiheit und Eigenthum nach Gutbefin⸗ 
den; er glaubt, der Staat ſei ſeinetwegen da, nicht er des 
Staates wegen, und mit allen dem hebt er eigentlich den Be⸗ 
griff und den Zweck des Staates auf. . 
Despotismus nur in Monarchieen vor, doch wird er auch in 
andern Staatsformen gefunden, wo dann mehrere Perſonen, 
welche insgeſammt das Staatsoberhaupt bilden, ihn ausüben, 
wie z. B. die 30 Tyrannen in Athen. 

2) Monarchie (deutſch: Alleinherrſchaft), ein Staat, 
deſſen Regierung einer mit der perſönlichen Maſeſtät bekleide⸗ 
ten phyſiſchen Perſon übertragen iſt. Eine Monarchie iſt 
a) ein Erbreich, wo die Hertſchaft nach einer vorgeſchriebenen 
Ordnung an die nächſten Familienglieder des Regenten, und 
zwar meiſt nur an Perſonen männl. Geſchlechtes, oder meiſt 
nur in Ermangelung männlicher Verwandten von gleichem 
Grade, auch an Frauen übergeht. b) Ernennungsreich, 
wo es dem Monarchen frei ſteht, ſeinen Nachfolger nach Ge: 
fallen zu beſtimmen. e) Wahlreich, wo gewiſſe, durch Her⸗ 
kommen bevorrechtigte oder aus dem Volke gewählte Stände, 
oder das ganze Volk ſelbſt den neuen Monarchen wählen. Die 
Erfahrung hat gezeigt, daß letztere Form der Monarchie den 
Staat, in dem fie heriſcht, durch Parteikämpfe oder Bürgerkrieg 
zerrüttet, und ihn der Eroberungsſucht und Habſucht fremder 
Staaten preisgiebt. — Außerdem theilen ſich die Monarchieen 
in a) Abſolute Monarchieen, und 6) Conſtitutionelle 
Monarchieen. . \ 

a) Abfolute Monarchie. In der abſoluten Monarchie 
berrfcht der Monarch durch eigene Kraft des Willens, und in 
ihm concentrirt ſich gewiſſermaßen der ganze Staat. In ihnen 
allen, ja ſelbſt in despotiſchen Staaten, fühlte man bald die 
Unmöglichkeit, daß der Heirſcher das ganze Reich überſchauen, 
und ſich in allen Fällen gleich klar und kräftig entſcheiden 
könne. Ueberall ſetzte man den Regenten ein berathendes Col⸗ 
legium zur Seite, das wichtige Falle in Erwägung zieht, und 
dem Monarchen Rath ertheilt. In der Türkei beſteht ein 
ſolches unter dem Namen Divan, in Rußland als Senat, in 
Preußen noch vor Kurzem als Staatsrath. Ueberall hat aber 
der Herrſcher das Recht, die Meinung dieſer Collegien zu befol⸗ 
gen oder zu verwerfen, nach Belieben. 1 

) Conſtitutionelle Monarchie. — Conſtilution heißt 
geſetzliche Staatsverfaſſung, beſonders, wenn durch dieſelbe die 
monarchiſche Gewalt des Fürſten beschränkt, und theilweiſe auf 
Landſtände übertragen iſt. Solche Conſtitutionen find 

az) entweder durch Herkommen entſtanden, oder 

b) urkundlich gegebene. Letztere find entweder 

Aa) durch Vertrag zwiſchen Fürſten und Volk erzeugt. 

bb) aus freier Entſchließung des Souverains dem Volk 

geſchenkt (octroirte Verfaſſungen ). 

ce) Durch eine Revolution eilangte. Ine 
Als Grundpfeiler einet wahren, dauernden Conſtitution 
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müſſen dem Volke hauptſächlich folgende Rechte eingeräumt 
werden: 


1) Wahlfähigkeit und Wählbarkeit für jeden Staatsbürger. 

2) Freies Verſammlungsrecht. x 

3) Freiheit des Glaubens, der Rede und der Preſſe. 

4) Lehr⸗ und Lernfreiheit. 

5) Schutz der perſönlichen Freiheit. 

6) Gleichheit vor dem Geſetze für Jedermann. 
7) Voiksbewaffnung und Wahl der Führer nach demo⸗ 
kratiſchen (f. demokratiſch) Grundſätzen, allmählige Abſchaf⸗ 
fung der ſtehenden Heere. ; 

8) Aufhebung aller Feudal⸗Laſten. 

9) Oeffentlichkeit und Mündlichkeit der Rechtspflege, — 
Grſchwornengerichte. 

10) Volksunterricht auf Koſten des Staates. 

10) Ausſchließliches Steuerbewilligungsrecht durch die 
Volksvertreter. f 

12) Verantwortliches Miniſterium. 

Mit dieſen Grundlagen wird die Regierungsform eine 

conſtitutionelle und zwar eine Demokratiſche genannt, 
nämlich vom Volke ausgehende, weil das Volk ſeine Aus⸗ 
erwählten in die geſetzgebenden Kammern ſendet, von deren 
Zuſtimmung die Fortdauer der jedesmaligen Verwaltung 
abhängig iſt. 

Demokratiſch bedeutet alfo, was im ganzen Volke 
ſeinen Urſprung und ſeine Stütze findet, im Gegen⸗ 
ſatze zu f 

Ariſtokratiſch, was nehmlich einer privilegitten, und 
zwar der vornehmſten Klaſſe angehört, mögen damit nun 
5 Adel, die Geiſtlichkeit oder die Finanzoberhäupter gemeint 
ein. 

Republik oder Freiſtaat, iſt ein Staat, wo alle Beamten, 
vom Oberhaupt der Regierung bis zum geringften Thorſchreiber, 
aus der Wahl des Volkes hervorgehen, und demſelben als ihrem 
Machtgeber verantwortlich bleiben für jede in ihrem Amte voll⸗ 
brachte Handlung. Soll aber eine Republik von Dauer 
fein, ſo iſt es unerläßlich, daß jeder Staatsbürger mit feinem 
Nachbar und Bruder an Pflichtgefühl, Aufopferung und Selbſt⸗ 
verläugnung wetteifern, daß er mit einem Worte diejenigen 
Tugenden beſitze, welche zur Aufrechthaltung der Ordnung und 
des Gemeinweſens erforderlich find, dann iſt es nothwendig, 
daß die klare Einſicht der Staatsbedürfniſſe jedem im Volke 
innewohne, und daß auch bei dem Niederſten die Achtung vor 
dem Geſetze mächtig ſei. — So lange das deutſche Volk noch 
nicht jene höhere politiſche Bildungsſtufe erreicht hat, die ſeine 
Mündigkeit bis in die unterſten Schichten der Geſellſchaft 
unzweifelhaft macht, iſt das vorzeitige Entſtehen der Repu⸗ 
blik nur fähig, ein Volk in den Abgrund der Anarchie (Geſetz⸗ 
loſer Zuftand) und vollſtaͤndiger Auflöſung zu ſtürzen. — Zu 
grelle Uebergänge ſind eben ſo wenig für den Staatskörper, 
wie für den menſchlichen Leib rathſam und vortheilhaft. — 


Altmanns Anftalt zur Aufnahme von 
Knaben außer der Schulzeit. 


Die Anſtalt hat zum Zweck, Schulknaben zarteren Alters, 
insbeſondere Schülern unterer Kloſſen der Gymnaſien, der 
Realſchulen und anderer Inſtitute, gegen ein mäßiges Hono⸗ 
rar Nachhülfe bei Anfertigung der Schularbeiten, wie nützlich 


— 
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Beſchäftigung und gewiſſenhafte Beaufſichtigung außer der 


Schulzeit zu gewähren. Ä ee 
Der in der Anftalt zu ertheilende Unterricht erſtreckt ſich 
zunächſt auf alle von der Schule vorgeſchtiedenen Unterrichts⸗ 


gegenftände, ſodann aber auch auf jeden noch beſonders zu 


wünfchenden Gegenſtand, als; hebr. Sprache, Muſik ıc. 

Die Zöglinge verſammeln ſich an vollen Schultagen (Mon: 
tag, Dienſtag, Donnerſtag und Freitag) nach vier Uhr, an den 
andern Tagen (Mittwoch, Sonnabend Sonntag) um drei Uhr 
und bleiben bis 7 Uhr unter Aufſicht der Anſtalt. Während der 
Schulferien wird auf Verlangen ein längerer Aufenthalt in der 
Anſtalt gern geftattet. ; 2 

Die nach den Arbeits- und Unterrichtsſtunden übrige Zeit 
wird durch gemeinfchafttiche muſikaliſche Uebungen, erheiternde 
Spiele, Spaziergänge ꝛc. ausgefüllt. f N 
„Das Local der Anſtalt beſteht z. 3. in drei geräumigen 
Stuben. Zwei gute Flügelinſtrumente, Violinen, Bratſche, 
Cello, eine große Muſikalienſammlung ſtehen behufs der ge⸗ 
meinſchaftlichen muſikaliſchen Uebungen zur Dispofition. Außer: 
dem beſitzt die Anſtalt alle ihren Zweck nur irgend fördernden 
Hülfsmittel. Die Aufnahme in die Anſtalt kann zu jeder Zeit 
erfolgen. Die Zöglinge haben bei der Anmeldung ihre Schul⸗ 
zeugniſſe vorzuzeigen, um daraus ſofort erfehen zu laſſen, in 
welchem Punkte ihnen Nachhülfe beſonders Noth thue. 

Jeder befondere Wunſch der Eltern der Zöglinge wird ſtets 
nach Möglichkeit Berückſichtigung finden. 5 

Die Anſtalt befindet ſich Herrenſtraße Nr. 20. 


Frage: 

b es nicht auch hier wie das bereits in Berlin im Werke 
iſt, geschehen dürfte daß nämlich die Kaufläden des Morgens 
im Sommer um 7 Uhr, im Winter um 8 Uhr geöffnet, für 
beide Jahres zeiten aber des Abends um 8 Uhr geſchloſſen wür 
den? Den jungen angehenden Kaufleuten wird wenigſtens 
dann die Hand geboten die Stunden zu ihrer Erholung und 
reſpeklive Fortbildung, die ſie durch manche ſchlafloſe Nacht, 
um ihtes Herrn und Gebieters Intereſſe zu wahren, für ſich 
zu benutzen. An Euch ihr edlen Herren Kaufleute ergeht dieſe 
Frage, handelt hier auch und beweiſt, daß ihr dadurch auch 
einen Stein am Bau des großen Himmels dom beitragen wollt; 
denn ſeht, durch dieſen Beitrag erzielt ihr euch ſelbſt etwas, ihr 
braucht, wie mir ſelbſt ein junger hieſ. Kaufmann verſicherte, 
täglich für zehn Silbergroſchen weniger Oel und Spar: 
ſamkeit iſt ja eure erſte Lebensfrage, die ihr als Grundprinzip 
aufſtellt; drum friſch ans Werk, eure Geldkaſten erleiden keinen 
Mangel, im Gegentheil ihr gewinnt von beiden Seiten. 
Erſtens erzieht ihr den angehenden jungen Kaufleuten die 
Abendſtunden nicht, welche zu ihrer Ausbildung durchaus 
nothwendig find, und die für fie nur ſeegenbringend fein kön⸗ 
nen; zweitens erſpart ihr Lichte und drittens wird es dazu bei⸗ 
tragen, der leidigen Conkurrenz, dieſem niedrigen Syſtem, 
Schranken zu ſetzen. Dies meine Ueberzeugung in dieſer An⸗ 
gelegenheit, welche in einer Berathung unter dem hieſigen 
Kaufmannsſtande beſprochen werden dürfte. d. b. 


Wie ſich die Zeiten ändern. 


Früher gab es fehr viele Leute, die ihre politiſchen Anſichten 
und Meinungen aus guten Gründen als das tiefſte Geheimniß 
bewahrten, jetzt dagegen begegnet man alle Augenblicke Leute 
auf offener Straße, die förmlich darauf brennen, dem erſten 


Beſten, der ihnen in den Wurf kommt, ihr politiſches Glaubens 


bekenntniß mit einer wahren Wuth aufzuzwingen, und das un⸗ 
lückliche Opfer ihrer politiſchen Kannegießerei nicht eher aus 
Bi Krallen laſſen, bis daſſelbe mit Gewalt oder Verachtung 
hi denſelben zu entziehen weiß. Da indeß Niemand zuzumu⸗ 
en iſt, ſich von jedem Unbetufenen auf dieſe Weiſe maltrai⸗ 
tiren zu laſſen, ſo wollen wir dieſen Helden doch den freund⸗ 
ſchaftlſchen Rath ertheilen, ihre Weisheit lieber durch den Druck 
veröffentlichen zu laſſen, weil es dann in Jedes Belieben ſteht, 
ob er aus dem Born derſelben ſchöpfen will, oder nicht! 


Frage. 

Durch welche Mittel wird auf d. 1. Mai die Sicherheit der 
Stadt und des Eigenthums geſchützt werden? Wäre es nicht 
zweckmäßig, das minorenne Militair in die Stadt zu ziehen, 
und die Wachen beſetzen zu laſſen, damit die Wahlen nicht hie 
und da durch Exceſſe geſtört werden können? — 


Notiz. Plötzlich ſind aue dieſe ekelhaften, marktſchreieriſchen 
on 1 von ungeheurer Wohlfeſlheit und dergleichen albernem 
Unfinn mehr aus den ae b fpurtos verſchwun⸗ 
den; und es ſcheint faſt, als ob alle Kleider und Leinwands⸗ 


handlungen nun endlich wirklich den letzten Faden a us verkauft 
hätten! — Aber man irrt, das Motiv iſt nichts — als Furcht! 
Ja, ja die Zeit der Freiheit muß auch eine Zeit der Wahrheit 
ſein, und unter den jetzigen de ee ten jene Schreier 
doch wohl nicht gern von der öffentlichen ung als ſolche 
bezeichnet werden, die mit ihren Schlauderpreiſen Arbeits⸗ und 
Nahrungsloſigkeit in ganze Gewerks⸗Genoſſenſchaften zu brin⸗ 
gen im Stande geweſen ſind; — denn die öffentliche Stimme 
iſt jetzt gar gewaltig und möchte ſolche Großmaͤuler bald zum 
Schweigen bringen! 


4 


„Fortſchritt. Nächſtens werden die Köchinnen und andere 
Dienſtmädchen zur Wahrung ihrer Jatereſſen und zur Hebung 
dieſes ſo ſehr geſunkenen Standes eine öffentliche Verſammlung 
halten, um einige ausgediente, aber in Betreff ihrer Zungenfer⸗ 
tigkeit wohl tonfervirte Kaſſerollburſchen gut ſtyliſirte und moti⸗ 
vitte Reden halten. Damit fie ſich dabei nicht in den Haaren 


liegen können, werden alle mit Schwedenköpfen erſcheinen! — 


Die Schwenzelpfennige, deren Geſetzmäßigkeit man ſo ſehr in 
Zweifel zieht, werden der Hauptgegenſtand der Debatte ſein! — 
Die betreffenden Liebſten werden für Ruhe und Ordnung ſor⸗ 
gen, und man wird hierbei jedenfalls Civil und Militair Arm 
in Arm verſchlungen ſehen! — 5 


Die Bürger von St. Jean jur Saone. 
FCFortſetzung.) 


Und ſie gingen, bald umfangen vom Leben und Weben des 
Kriegs. Der klarſte, peächtigfte Novembermorgen fendete feine 
Sonnenſtrahlen auf das kriegeriſche Gewühl. Ueberall Thätig⸗ 
keit. Zwiſchen den Spuren der Verhecrung Anſtalten zu neuer 
Wehr. Auf dem aufgewühlten Boden rings verſtreut Feindes⸗ 
kugeln, zeugend vom Bombardement. Dort, von der Nacht⸗ 
wache zurückkehrend, lagerte ſich eben ein Trupp Bürger und 
Militär. Man verband die Wunden, beſſerte an Helmen und 
Büchſen. An einem Feuer arbeiteten Waffenſchmiede. Unter 
dem Hammerſchlage dröhnte das Eiſen. Dort zog eine Schaar 
Frauen zum Walle heran. An der Bläſſe ihrer Wangen, ihrem 
verwilderten, halbaufgelöſ'ten Haare konnte man erkennen, ſie 
hatten, Kriegsbedarf zutragend, Tag und Nacht mitgearbeitet, 
treue Gefährtinnen ihrer Gatten, Väter und Brüder in Noth 
und Tod. — Dort in Pfannen über großen Kohlfeuern ſchmolz 
man Salpeter. An einem andern Orte wurden Kugeln gegoſ⸗ 
ſen. Laut tönten aus einer feuerfeſten Caſematte die Mörſer 
von Meſſing. N 

Aus dieſem Gewühle leitete Armand die Frauen hinan zum 
Walle. Dort zwiſchen ſeinen Lehnsleuten und Bürgern, ſein 
treffliches Feuerrohr neben ſich, auf einem Lehnſtuhle ſaß der 
alte Barres. Die ganze Nacht hatte er auf der Baſtion zuge⸗ 
bracht, und ſein ausgeſtreckter Arm bedeutete jetzt die Nahenden 
hinauszuſchauen — auf das Feindeslager. Welch ein Anblick! 
Die ganze Ebene im klarſten, ſchärfſten Novemberlichte war 
von den feindlichen Gezelten bedeckt, deren leichte Wände im 
Morgenwinde wallten. Von Zeit zu Zeit flog Kriegsmuſik auf. 
Man ſah die Reiter, das Fußvolk, ganze Feindeslinien. Das 
Geräuſch ſo vieler Zungen ſchlug herüber wie Brauſen eines 
Meeres. Dazwiſchen Trompetengeſchmetter. Nach der Stadt 
zu, ſie bis an das Saoneufer einſchließend, war, das Werk 
unausgeſetzter Arbeit durch mehrere Tage und Nächte, eine Um. 
wallung aufgeworfen, hinter welcher hervor die tödtlichen Mün⸗ 
dungen des Wurfgeſchützes blinkten. In den von der Umwal⸗ 
lung aus gegen St. Jean im Zickzack vorgeſchobenen Laufgrä⸗ 
ben ward gearbeitet. Man hörte, ging der Wind herüber, die 
Schaufeln, ſah den Erdſtaub wehen über den Gräbern. Wie 
nahe waren ſie ſchon der Stadt! Man konnte das Vorſchieben 
dieſer Werke nicht hindern, mußte den geringen Vorrath von 
Munition für Stürme aufſparen. Ausfälle verboten ſich bei 
der kleinen An zahl der Vertheidiger von St. Jean von ſelbſt, 
fo gern auch der Feuereifer der Kämpfer fie gewagt Hätte. 

„Seht, Kinder, das iſt der Krieg,“ ſagte der alte Barres. 
„Gewöhnt Eure Augen immer an dieſe Bilder des Kampfes. 
Sie können leicht Euch noch näher treten.” g 

Er ſtand auf, er leitete die Frauen nach dem am meiſten 
verheerten Theile des Walles. N 

Leonje's Auge, von fo viel Herrlichkeiten und Schreckniſſen 
zugleich berührt, ſtrahlte im vollſten Leben. Höheres Roth 
färbte ihre Wange. Ihre Locken fpielten im Morgenwinde. 

„O, mein Vater, wie ſchön iſt das Heldenthum!“ rief fie, 
während Anna, ſtumm, doch tiefe Gluth in der Seele, mit 
großem Blicke alle Wunder dieſes erhabenen Kampfes maß 
und zuletzt das Auge auf den Frauen der Stadt ruhen ließ, die, 
echte Bürgerinnen, unermüdlich überall mit Hand anlegten und 
ſogar jetzt ihre Knaben und Mädchen ſtellt mit den Worten: 
„Helft mit!“ Der Beiſtand Aller war zu Wiederhetſtellung der 
Feſtungswerke nöthig, die ſehr gelitten hatten. Entſetzt fuhr 
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Dame Vernon, Leonie’ Begleiterin, die ängſtlich immer einige 
Schritte hinter den Andern zurückgeblieben war, zurück bei dem 
Anblicke dieſes Ruins. a 

„Fürchtet nichts! noch ſtehen, die Schwäche der Feſtungs⸗ 
werke zu decken, wir Manner da!“ tröſtete eine wohltönende 
Stimme. Man wandte ſich nach ihr hin. Da ſtand, den lin 
ken, leicht verwundeten Arm in einer Binde tragend, Toubor⸗ 
ges. Sein Auge, die holde Leonie gewahrend, blitzte. 

„Ihr ſeid verwundet, Retter?“ fragte dieſe. 

„Für dieſe Stadt, für — Euch,“ entgegnete Touborges 
mit einem Feuerblicke. „Die Wunde ſchmerzt nicht.“ 

Leonie ſenkte ſtill das Haupt. An ihrer ſeidenen Augen⸗ 
wimper zitterte eine Thräne, während Anna aus einiger Ent⸗ 
fernung den Mann betrachtete, der ihrem Vater ſo unheilbrin⸗ 
eu geworden war. Aber Eonnte fie ihn haffen, diefen Mann? 

„ muthig, ſtand er da im Bewußtſein erfüllter Pflicht! 
Dennoch fiel, als er fie gewahrte, wie bitlend, fein Blick auf 
ſie. In ſichtbarer Rührung, erſchüttert, eilte er auf Annen zu, 
neigte ſich ſtumm auf ihre Hand, der Ankläger ihres Vaters. 

„Touborges — Anna Mauchald,“ ſprach der ältere Barres, 
„dieſe getreue Stadt kann — wenn Gott es ſo verhängt — 
in den nächſten Tagen unſer gemeinſames Grab werden. Vor 
der Heiligkeit dieſes Kampfes geht jedes bittere Gefühl unter. 
Sei denn auch zwiſchen Euch Beiden Friede!“ 

„Friede?“ wiederholte Touborges. a 

Stumm blieb der Tochter Lippe, doch ihr niedergeſchlagenes 
Auge, die ſanfte Haltung der edlen Geſtaltung kündete Erge⸗ 
bung in Gottes Willen. Armand umarmte Touborges. Ihm 
war, als dürfe er aus der Seele feiner Anna ſagen: „Frauen⸗ 
herz haßt nicht.“ 

In dieſem Augenblicke ſah man Bewegung des Feindes, 
auf erneuten Sturm deutend. Alsbald wurden die Frauen 
entfernt. Der Commandant St. Point, jetzt wieder die Seele 
feiner Mannſchaft, traf ſchnell alle Maßregeln zum unerſchüt, 
terlichen Widerſtande. Er ſah Allem vor, war bei jeder Gefahr 
der Erſte, wußte jede Blöße zu decken, befahl als Feldherr, focht 
als Soldat, war unerſchöpflich in Erfindung neuer Wehrmittel 
gegen den Feind. Dieſer, welcher, wie ſchon oben bemerkt, 
wegen Kleinheit der Veſte nicht alle Schaaren gegen ſie brauchen 
konnte, hatte mit Etſtaunen erkannt, daß von den Wällen St.“ 
Jeans die vollendetſte Kunſt der Ingenieure gegen ihn ange: 
wendet wurde. Das Pulver der Stadt war das trefflichſte, 
durch gewiſſe Mittel, deren die damalige Kriegskunſt ſich 
bediente, verſtärkt und weithinſchießend. Die Kugeln aus St. 
Jean, Schaaren der Defterreicher niederreißend, machten ſich als 
die beißendſte Antwort auf jene übereilte Aufforderung, den 
Siegern ein Morgenbrod zu bereiten, geltend, und ſchon 
mandvrirte gegen einen Flügel der Oeſterreicher Prinz Conde mit 
ſeiner Armee. Die Stadt mußte, ehe er in ſie Verſtärkung 
werfen konnte, um jeden Preis genommen werden. Die unges 
heuerſten Mittel ſtanden dem öſterreichiſchen Generaliſſimus 
Grafen Gallas zu Gebote, der, durch den unerwarteten Wider⸗ 
ſtand erbittert, geſchworen hatte, das Häufchen Verwegener 
wie gefangene Füchſe prellen zu laſſen. 8 

Mit einer Generalſalve aus dem groben Geſchütz, von deren 
Donner weit und breit die Erde erbebte, eröffnete Gallas den 
neuen Sturm. Aus dem Dampfe dieſes ſchrecklichen Feuers 
drangen die öſterreichiſchen Regimenter, voran mit, 1 
und Faſchinen die Pioniers. Zugleich fpielten, zum Schutze 
der Angreifer, im hohen Bogen nach St. Jean hin die Bom⸗ 
ben, ſauſend, zündend. Hinter ſich die in der Stadt aufſtei⸗ 
genden Flammen, vor ſich den ſtürmenden übermächtigen Feind, 
erwiederten aus Doppelhaken, Böcken und Serpentinen die 
Belagerten den Mordgruß. Zurückprallten die Sturmſchaaren, 
bald etſetzt von neuen. Wiederholter Angriff, wiederholte Zus 
rückwerfung durch die Kugeln von St. Jean. Aus ziehenden 
Rauchwolken Feuerſtrahl hinüber — herüber. Dazu das 
Knattern des kleinen Gewehrfeuers, womit die Belagerten die 
nächſten Pionniers niederſtreckten, das Ziſchen und Klatſchen 
; geln, welche trafen, Commandowort auf und vor den 

en, der Feldruf der Angreifer, das Geaͤchze der Verwun⸗ 
deten und Sterbenden, dumpfer Trommelwirbel in den Quar⸗ 
tieren des Lagers, Bombenſauſen, Feuerlätm und der Donner 
auffliegender Munitionswagen! Gleich als hätte ſich der Krieg 


Wer iſt es werth für uns zu gehn, 
O wer verdient Vertrauen? 

Wer kann als Mann feſt für uns ſtehn 
Wer ſei's auf den wir bauen? 


Was ſoll dies für ein Mann wohl ſein? 
Ein Mann geſchmuͤckt mit Titeln? 
Soll etwa hoher Rang allein, a 
Und äußres Anſehn, äußrer Schein 
Dort unſer Wohl bekritteln? 
O glaubt es mancher Schurke trug 
Juͤngſt Orden noch und Titel; 
Indeß das branfte Herze ſchlug 
Noch unterm Leinenkittel. 


Soll der es etwa ſein, deß Gold 

Nur Wuͤrden ſchafft und Ehren? 
Soll der's ſein, der um ſchnoͤden Sold 
Bios hohen Herrn das Recht gewollt 

Ihr Anſehn ſucht zu mehren? 

O nein! ein Solcher kann fürwahr 

Zu unſerm Wohl nicht ſprechen. 
Er würde ſicher ganz und gar 

Den Stab des Unglücks brechen. 


Soll der es ſein der ſchmeicheln kann 
Und glatt mit Worten ſchwänzen? 
Soll der es ſein der dann und wann 
Mit feiler Zunge macht den Mann 
Und der allein will glänzen? 
O nein! wer ſich allein nur ſchaut 
Giebt ſich die aͤrgſte Blöße; 
Wer bloß an eigner Größe baut 
Hilft nicht zu Dtutſchlands Größe. 


Soll der es ſein, der arg und wild 
Nur immer will zerſtoͤren? 
Soll der es ſein in deſſen Schild 
Man ſieht des Adels ſtolzes Bild 
Vom Bürger nichts mag hoͤren? 
Soll der es ſein, der achte Treu 
Aus unſrer Bruſt will reißen? 
O glaubt es, nein! ein ſolcher Leu 
Wird nie uns Herold heißen! 


Schaut hin auf unſer ſchoͤnes Thal 
In dem gebeugt wir wohnen. 
Schaut da giebts Thränen überall 
Man hört nichts als der Klage Schall 
Man ſieht den Hunger ihronen! 
Seht euch den armen Weber an 
Seht auf des Bergmanns Mühen 
Wer alſo jetzt noch denken kann 
Mag teife Schlüffe ziehen. 


Seht ferner auf den Hand werksſtand 
Auf alle andern Brüder! 

Drückt nicht das ſchöne Schleſier Land 
Des Schickſals Laſt tief in den Sand 
und in den Staub darnteder? ? 
Doch Muth gefaßt mit Gottvertraun 

Die Stunde hat geſchlagen. 
Bald wird, laßt eifrig fort uns baun, 
Ein ſchörerer Morgen tagen. 


Wen wählen wir, fo frag ich jetzt 
Wer iſt der Mann der Rechte? 
Der uns das wiederum erſetzt 
Was Schurkenthum ſo arg zerfetzt, 
Im gräulichſten Geflechte. a 
Das iſt der Mann, der nicht nach Stand 
Nicht frägt nach Armen, Reichen 
Der wahrhaft treu die Bruderhand 
Wird einem Jeden reichen. 


Der rechte Mann iſt's, der da klar 


f : Im Buch der Zeit geleſen: 
in feinen Schreckniſſen erſchöpft, ward endlich auf einen Augen ⸗ G88 Arte; wahrt Malheur 
ene Wie ſie beſtehn kann immerdar 
0 3 und der erkannt ihr Weſen. 
(Fortſetzung folgt.) e re un, 
een Dann werden wir erſt ſchauen 
Wie öcht erprobter deutſcher Muth 
Wen wählen wir? „Ein Bollwerk ſich wird bauen. 
= 1 \ j 11 JN i f 
Wen wählen wir? o Brüder blickt Ja wählt den Mann, der für das Land 
b Wc ail via Frage. In ſeiner Bruſt erglühet, 


f Wiblt ihn, der Eintracht Band 
Wen wählen wir? wer iſt geſchickt Sr ‚Ale ihn, damit der Kteracht 
Deer mit der Wahrheit Child geſchmüct eee ere 
Erſcheint am Bundes tage. Zum deutſchen Wohl uns ziehet. 


* 


Was Heuchlerbrut uns einſt geraubt 


Giebt deutſcher Muth jetzt wieder 


Die Hoffnung lebt, o Brüder glaubt 


Die Feſſel fällt nun nieder. 


Miscellen und Anekdoten. 


Wie hochherzig die Berliner Bürger ſich in den Tagen des 
Kampfes benommen, davon giebt Nachſtebendes ein ehrendes 
Zeugniß: Ein im Staats dienſte ergrauter Mann, der feinem 
Berufe, feſt, unerſchütterlich wie eine zu Horn gewordene Eiche 
vorgeſtanden, glaubte für ſeine Perſon fürchten zu müſſen, 
wurde flüchtig und erreichte eine kleine Zahl bewaffneter Bür⸗ 
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ger, in deren Schutz er ſich begab. Als er feinen Wunſch die 
Stadt zu verlaſſen, und ſich ſelbſt zu erkennen gegeben hatte, 
zog ein Bürger ein Stückchen Kreide aus feiner Taſche, ſchrieb 


G. E. 


auf den Rücken des Ex⸗Staatsbeamten die Worte „Bürger⸗ 


eigenthum,“ und unverſehrt gelangte der Fliehende vor die 


Thore der Stadt! — 


„Meine Herren,“ hub' neulich ein Mann, in einer kleinen 


zur Beſprechung gewerblicher Intereffen verſammelten Geſell⸗ 
ſchaft an, ich bitte ums Wort. — Ich bin kein großer Red⸗ 
ner; und bitte nur um ein Wort; ich will ihre Geduld nicht 
auf die Probe ſtellen, — aber im bitte um — Geduld!“ — 
Damit war die Rede zu Ende! — Was hatte der Mann geſagt, 
fragen wir? — Nichts und Viel!!! — 


Uueberſicht der am 30. April 1848 predi: 
genden Herren Geiſtlichen. 


Evangeliſche Kirchen. 


St. Eliſabeth. Frühpr.: Cand. Seeliger, 54 u. 
Amtspr.: Sen. Girth, 84 u. 


Nachmittagspr: Diac. Hilſe, 1 u. 


St. Maria Magdalena. Frühpr.: S. S. ulrich, 54 u. 


Amtspr: Diac. Schmeidler 84 u. 


Nachmlttagspr.: Diac. Weiß, 14 u. 
Frühpr.: Diac. Dietrich, 54 U, 
Amtspr.: Propſt Heinrich, 84 u. 
Nachmittagspr.: Cand. Koch, 13 u. 


St. Bernhardin. 


Hofkirche. Amtspr.: Pred. Tuſche, 9 u. 


St. Dorothea. 
St. Adalbert. 


St. Matthias. 


Nahmittagspr.: Cand. Moͤrs, 2 u. 


11,000 Jungfrauen. 


Krankenhoſpital. 
St. Chriſtophori. 


St. Trinitatis. 


Amtspr.: Pred. Heſſe, 9 u. 
Nachmittagspr.: Ein Candidat, 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Civ. Gem.: Garn.⸗Pred. Hopff, 9 zu. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Milt.⸗Gem.: Eccl. Kutta, 7 u. 
Nachmittagspr.: Cand. Altmann, 124 u. 
Amtspr.: Pred. Dondorff, 9 u. 
Amtspr.: Paſt. Stäubler, 8 u. 
Nachmittagspr.: Paſt. Stäubler, 14 u. 
Amtspred.: Pred. Ritter, 84 u. 
Miſſionspred.: fällt aus. 


1 
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St. Michael. 


Kreuzkirche. 


St. Salvator. Amtspred.: G. S. Weingärtner, 73 u. 


Nachmittagtspred.: Ecel. Laffert, 12 u. 


Armenhaus. Pred. Jäkel, 9 uhr. 


Katholiſche Kirchen. 
St. Johann (Dom). Amtspr.: Canon. Dr. Förſter 
St. Maria. (Sandkirche.) Amtspr.: Cur. Gomille. 


Nachmittagspr.: Capl. Dr. Lorinſer. 


St. Vincenz. Fruͤhpr.: Eur, Scholz. 


Amtspr.: Pfarrer Bendier. 


Frühpe.: Pfarrer Jammer. 


Amtspr.: Sur. Pantfe. 


Amtspr.: Capl. Aulich. 


Nachmittagspred.: Eur. Kammhoff. 


Frühpr.: Cur. Kaufe. 


Amtspr.: Capl. Pur ſchke. 


St. Corpus Chriſti. Amtspr.: Pfarrer Thiel. 
St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 
Amtspr.: Pfarrer Seliger. 

St. Anton. Amtspr.: Cur. peſchke. 

Frühpr.: Ein Alumnus. 


Chriſtkatholiſcher Gottesdienſt. 


St. Bernhardin. 
Im Armenhaufe. 


Amtspred.: Pred. Vogtherr, 11 Uhr. 
Nachmittags: Pred. Wagner, 3 N. 


Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur 6 Pfennige. 


Tyeater⸗Repertoir. 


Sonntag, den 30. April, zum 3ten Male: 
„Zopf und Schwerdt.“ Hiſtoriſches 
Eufifpiel in 5 Aufzügen von Carl Gutzkow. 


Vermiſchte Anzeigen. 


Ein freundliches Quartier 
im Tten Stock, Stube, Alko ve, Küche und 
Beigelaß, if ſofort zu vermiethen Neuſtadt, 
Kirchſtraße Nr. 9. 


Zu Johanni iſt ein Quartier, beſtehend aus 
2 Stuben und heizbarer Küche, für den Preis 
von 40 Thlr. zu vermiethen 

Sandthor, Hinterbleiche Nr. 2. 


Echte Bruſtkaramel⸗, Malz⸗, 
Eibiſch⸗, Isländiſch⸗Moos⸗Bon⸗ 
bons, ſowie auch andere Conditor⸗ 
waaren, empfiehlt zum Wiederverkauf 
zu möglichſt billigem Preiſe: 

Caprez, Conditor, 
Neuewelkgaſſe Nr. 36. 


Ein Knabe, 


von gebildeten Eltern erzogen, welcher Luſt hat 

die Uhrmacher⸗Kunſt zu erlernen, kann ſich mel⸗ 

den bei E. Ginter, Uhrmacher, 
Kupferſchmiedeſtr. Nr. 43. 


eu, 25 Ctr., fuͤr Pferde beſonders geeignet, 
à Etr. 1 Kthlr., ift zu verkaufen 
Sterngaſſe Nr. 6. 


Seblafſtellen 
für ordnungsliebende Herren find Schmiede⸗ 
brücde Nr. 47, zwei Treppen hoch, zu vermie⸗ 
then und bald zu beziehen. 


Stiefelverkauf. 


Stiefeln in allen Sorten, zu den Preifen von 
4 bis 3 Rthlr., modern und dauerhaft, ſowie 
Beſtellungen jeder Art werden ſchnell beſorgt 
Ring Nr. 4. bei Kuguſt, Schuhmachermſtr. 
— ——ä—ü4 


FPriſches Rothwild, 
von Rücken und Keule, das Pfd. 24 Sgr.; Koch⸗ 
fleiſch, das Pfd. 14 Sgr.; empfiehlt 
C. Buhl, Wildhändler, 
Ring⸗(Kränzelmarkt⸗) Ecke im 1. Keller links. 


Bei A. Ludwig in Oels iſt erſchienen und bei Heinrich Richter, 


Albrechtsſtraße Nr. 6, vorräthig: 


Feſtdichter und Sänger 


e Fälle, 


1 
oder: Gedichte und Gefänge 


Herausgegeben und 


Julius Krebs. 


160 Seiten. Brochirt. Preis nur 6 Sgr. 


Die Köchin wie fie fein muß. 


Häufige Nachfragen nach einem Kochbuche mittlerer Größe 


0 beim Jahreswechſel 
bei Geburtsfeiern, Polterabenden, Jubelfeſten er Art, 
bei Ballen und andern Geſellſchaftsfreuden; endlich Trink⸗ 

ſprüche, Stammbuchverſe und Grabſchriften. 
mit eigenen Beiträgen verſehen von 


beitung eines ſolchen zu übertragen. Dieſe hat die geſtellte 


Aufgabe mit vieler Umſicht und Sorgfalt gelöſt und kann dieſes 


beftimmten die Verleger, einer erfahrenen Hausfrau die Bears 


| Zügen 


Buch als ein nie im ſtichlaſſender Rathgeber, namentlich für 
bürgerliche Haushallungen, empfohlen werden. Man wird in 
ihm den Spruch beſtätigt finden: 

„Gut und billig!“ 


Preis 4 Sgr. 


über Lügen 


und 
Lügen wie gedruckt, 


wunderbare Abenteuer 
Freiherrn von Münchhauſen, 
wie er dieſelben bei d 


zu Waffer und zu Lande des 


er Flaſche im Zirkel ſeiner Freunde ſelb 
a Handen pflegt. 1 
Preis 24 Sgr. 


Waſchinendruch und paptee von Heinrich Richter, Nibrechtöſtraße Rr. ö. 


